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„Wir brauchen die Entscheidungsmacht“
Finanzsenatorin Karoline Linnert: Nicht zulassen, dass andere die Zukunft der Bremer Landesbank bestimmen

Bremen soll auf Drängen Niedersachsens seine
Stillen Einlagen bei der Bremer Landesbank (BLB)
in haftendes Eigenkapital umwandeln. Die BLB ge-
hört zur Nord/LB, und die braucht Geld, um die
Auflagen der Finanzaufsicht zu erfüllen. Über Für
und Wider wird derzeit heftig diskutiert. Finanzse-
natorin Karoline Linnert ist für die Umwandlung,
vor allem im Interesse der BLB, erklärt sie im Ge-
spräch mit Annemarie Struß-von Poellnitz.

Ihr Vorgänger Ulrich Nußbaum wollte
schon 2005 die Stillen Einlagen in Kapital-
anteile umwandeln. Das wurde damals ab-
gelehnt. Was hat sich geändert?
Karoline Linnert: Die Nord/LB wollte das
damals schließlich nicht mehr, weil sie ih-
ren Kapitalbedarf anders decken konnte.
Sie hatte auch kein Interesse daran, dass
sich der Bremer Anteil von 7,5 Prozent an
der Bremer Landesbank erhöht. Aber die
Zeiten haben sich geändert.

Jetzt braucht die Nord/LB die Umwand-
lung, um ihr hartes Kernkapital zu erhö-
hen. Dennoch hat der niedersächsische Fi-
nanzminister Möllring gesagt, wenn Bre-
men nicht wolle, könne die Nord/LB die
geforderte Quote auch allein erreichen.
Da können Sie doch jetzt ruhig abwarten.
In der Debatte ist der Eindruck entstanden,
dass die Umwandlung ausschließlich im In-
teresse der Nord/LB oder des Landes Nie-
dersachsen liegt, das ist aber nicht der Fall.
Die rechtlichen Rahmenbedingungen für
Stille Einlagen haben sich verändert. Ers-
tens werden Stille Einlagen bald nicht
mehr als hartes Kernkapital anerkannt, das
betrifft auch die Kapitalausstattung der
BLB; und zweitens ist nicht mehr sicherge-
stellt, dass wir unabhängig von der Situa-
tion der Bank in jedem Fall unsere Zinsen
bekommen. Deshalb besteht jetzt auch für
die Stillen Einlagen ein Risiko.

Wie das?
Nach dem zweiten Finanzmarktstabilisie-
rungsgesetz, das am letzten Donnerstag
vom Bundestag beschlossen wurde, kann
die Bankenaufsicht (Bafin) in die Geschäfts-
politik von Banken eingreifen und Anforde-
rungen stellen. Theoretisch ist denkbar,
dass sie verfügt, dass die Bremer Landes-
bank als Tochter der Nord/LB keine Zinsen
auf Stille Einlagen ausschütten darf. Die Ba-
fin könnte zum Beispiel sagen: Die Schiffs-
beteiligungen der Nord/LB sind zu hoch be-
wertet. Das Ausfallrisiko ist viel höher, des-
halb wird noch mehr Eigenkapital benö-
tigt. Wenn das nicht erbracht werden kann,
greift die Aufsicht in die Geschäftspolitik
ein.

Und dann hätten Sie ein Problem, weil die
Stillen Einlagen durch Kredite finanziert
sind, für die Sie Zinsen zahlen müssen?
Dann haben wir sofort ein Haushaltsloch
bei der Bremer Aufbaubank (BAB) und bei
der Bremer Verkehrsgesellschaft (BVG),
die die Stillen Einlagen halten.

Bremen hat damals über diese beiden eige-
nen Gesellschaften Geld aufgenommen,
um die Eigenkapitalbasis der Bremer Lan-
desbank zu stärken. Wenn das jetzt wegen
geänderter gesetzlicher Grundlagen nicht
mehr funktioniert, könnten Sie dann nicht
einfach die Kredite kündigen?
Es gibt für eine Kündigung verschiedene
Fristen, die für die letzte Tranche bis 2018
reichen. Die Einlage der BVG über 250 Mil-
lionen Euro kann nur mit Zustimmung der
Bankenaufsicht gekündigt werden, für die
drei Pakete der BAB über insgesamt 230
Millionen Euro müsste das nach der neuen
Rechtslage geprüft werden. So einfach
kommen wir da also nicht raus. Zudem ha-
ben wir als Träger der Bremer Landesbank
ein Interesse daran, dass sich deren Kapital-
struktur verbessert. Als nicht-systemrele-
vante Bank muss die Bremer Landesbank
auf ein hartes Kernkapital von sieben Pro-
zent kommen.

Landesbank-Chef Stephan-Andreas Kaul-
vers sagt, diese Quote könne die Bank
auch durch Thesaurierung eigener Ge-
winne erreichen.

Bisher galt dafür eine Übergangsfrist von
zehn Jahren. In dieser Zeit sollten die Stil-
len Einlagen in Schritten zu zehn Prozent
in hartes Kernkapital gewandelt werden.
Darauf hatten wir uns vorbereitet, aber
diese Frist wird wahrscheinlich verkürzt.

Das klingt sehr nach „alternativlos“. Aber
eine ergebnisoffene Prüfung schließt Alter-
nativen ein. Wie könnten die aussehen?
Theoretisch gibt es die Möglichkeit, gar
nichts zu machen. Was für Risiken wir da-
mit eingehen, ist eine Frage der Einschät-
zung. Das kann auch gutgehen. Die Bre-
mer Landesbank ist stark.

Macht es aus Ihrer Sicht Sinn, nur einen
Teil der 480 Millionen Euro zu wandeln?
Was für einen Teil gilt, gilt auch für das
Ganze: Die Stillen Einlagen sind nicht
mehr sicher. Deshalb ist es sinnvoll, sie zu
wandeln, wenn die Rahmenbedingungen
stimmen. Wir könnten auch versuchen, un-
seren 7,5 Prozent-Anteil zu verkaufen und
uns ganz aus der BLB zurückziehen.

Aber die Nord/LB würde diesen Anteil
kaum bezahlen können.

Man müsste dann einen anderen Investor
finden. Ich präferiere eine Wandlung der
Stillen Einlagen. Der Senat hat daran ganz
klare Bedingungen geknüpft: Wir brau-
chen ein unabhängiges Wertgutachten,
wir holen uns externe Berater, die jetzt ver-
ankerten Rechte Bremens müssen mindes-
tens erhalten bleiben und die Erträge aus
der Bremer Landesbank müssen für Bre-
men so abgesichert werden, dass wir keine
finanziellen Einbußen haben.

Kann Bremen davon profitieren, dass die
Nord/LB auf die 480 Millionen Euro ange-
wiesen ist?
Ich glaube, beide Seiten haben ein Inte-
resse an einem fairen Ergebnis. Aber natür-
lich wird Bremens Position nicht dadurch
geschwächt, dass Herr Möllring uns diesen
Brief geschrieben hat.

Würde der Einfluss Bremens auf die Lan-
desbank nach einer Wandlung deutlich
größer sein?
Die Bankenlandschaft ist derzeit stark in
Bewegung. Ich glaube, es wäre ein gutes
Signal, sich auch öffentlich zu dieser erfolg-
reichen Regionalbank zu bekennen, damit

nicht Entscheidungen über unsere Köpfe
hinweg gefällt werden.

Die Bremer Landesbank ist Teil des Kon-
zernverbunds der Nord/LB. Auf deren Ge-
schäftspolitik hätte Bremen auch nach ei-
ner Umwandlung keinen Einfluss.
Aber wir haben weitgehende Rechte für
den Fall, dass sich die Trägerstruktur der
Nord/LB ändert, wenn sie etwa ganz oder
in Teilen verkauft werden sollte. Dann
hätte Bremen die theoretische Möglich-
keit, sich aus dem Verbund herauszukau-
fen und einen anderen Partner zu suchen.

Unter Nußbaum und dem damaligen Lan-
desbank-Chef Thomas Christian Buchbin-
der wurde die Herauslösung aus dem
Nord/LB-Konzern schon einmal durchge-
spielt, hat damals aber potenzielle Partner
für eine Regionalbank wie die Sparkasse
Bremen und die Oldenburgische Landes-
bank (OLB) verprellt. Wird diese Option
jetzt wieder Thema?
Die Bremer Landesbank hat mit ihrer Kon-
zentration auf die Region ein erfolgreiches
Geschäftsmodell . . .

. . .was bei der Nord/LB zumindest fraglich
scheint.
Das kommentiere ich nicht. Bleiben wir bei
der Bremer Landesbank: Ich gehe davon
aus, dass es nach den Erfahrungen der Fi-
nanzkrise und den abgehobenen globalen
Geschäften auch in mancher Landesbank
eine Rückbesinnung auf seriöse, lokale Ge-
schäftsmodelle gibt. Unsere regionalen In-
stitute, dazu zählt natürlich auch die Spar-
kasse, lassen einen Unternehmer nicht
gleich hochgehen, wenn er mal in Schwie-
rigkeiten gerät. Man redet miteinander,
diese Bankhäuser übernehmen Verantwor-
tung für die Region und zahlen auch hier
ihre Steuern.

Gesetzt den Fall, Bremen entschließt sich
zu einer Wandlung: Was bedeutet das für
die Bremer Aufbaubank und die BVG, die
jetzt die Stillen Einlagen halten?
Das ist kompliziert und muss beihilferecht-
lich und steuerrechtlich geprüft werden.
Wir stellen auf alle Fälle sicher, dass beide
dadurch finanziell nicht schlechter stehen.
Sie bekommen entweder Dividenden oder
Geld aus dem Haushalt. Die BAB unterliegt
der Kontrolle der Bafin, und sobald sie eine
offene Unternehmensbeteiligung eingeht,
ändert sich ihre Risikobewertung. Dafür su-
chen wir eine Lösung.

Könnte die Bremer Landesbank, wenn sie
zu einem so großen Teil Bremen gehört,
die Aufgaben der BAB nicht mit erfüllen?
Nein, die BAB ist eine reine Förderbank
und hat deshalb eine andere Aufgabe als
die Bremer Landesbank. Die BAB ist ge-
wollt als Instrument zur Wirtschaftsförde-
rung, mit enger Verzahnung zur Politik.
Die Bremer Landesbank operiert in ihren
Geschäften unabhängig vom Einfluss der
Politik. Darauf achte ich auch als Aufsichts-
ratsvorsitzende. Wir brauchen beide.

Bürgermeister Böhrnsen befürchtet, an-
dere Länderchefs könnten ablehnend rea-
gieren, wenn das Haushaltsnotlageland
Bremen sich „in eine Bank einkauft“. Rech-
nen auch Sie mit Widerstand?
Nein, aber mit Bemerkungen gerade von
Ländern, die Probleme mit ihren eigenen
Landesbanken haben. Entscheidend ist:
Wir halten die Sanierungsvereinbarungen
mit dem Bund ein, völlig unabhängig da-
von, wie wir mit der Landesbank umgehen.
Es kommt darauf an, dass wir es schaffen,
unsere jährliche Kreditaufnahme zu sen-
ken. Psychologisch könnte der eine oder an-
dere in Berlin mit einer Umwandlung Pro-
bleme haben. Aber wenn wir uns dafür ent-
scheiden, haben wir auch gute Argumente,
die wir kommunizieren werden.

Zur Person: Karoline Linnert, geboren 1958 in
Bielefeld, ist seit Juni 2007 Bürgermeisterin
und Finanzsenatorin in Bremen. Sie ist verheira-
tet und hat zwei Kinder.

VON SEBASTIAN MANZ

Bremen. In unmittelbarer Nachbarschaft
zur Bremer Universität ist gestern ein 1400
Quadratmeter großer Labor- und Bürotrakt
offiziell seiner Bestimmung übergeben wor-
den. Das sogenannte Bitz-Lab ist Teil des
Bremer Innovations- und Technologiezen-
trums (Bitz). Die Einrichtung hat seit ihrer
Gründung 1986 über 250 Existenzgrün-
dern beim Start in die Selbstständigkeit ge-
holfen, indem sie ihnen kostengünstige
Räumlichkeiten und Dienstleistungen zur
Verfügung stellte.

Einer der ersten Mieter im neuen Bitz-
Lab ist Jan Barten mit seiner Firma Hansa
Fine Chemicals. Bereits im September ver-
gangenen Jahres bezogen der Chemiker
und seine sieben Mitarbeiter die Räumlich-
keiten an der Fahrenheitstraße. Schon in
den Jahren davor war das Unternehmen,
eine klassische Ausgründung der Universi-
tät Bremen, in Räumlichkeiten des Bitz un-
tergebracht.

In die Planung für den Neubau war Bar-
ten von Anfang an mit einbezogen. Er erläu-

chen Voraussetzungen ein Unternehmen
wie das seine angewiesen ist, um ungestört
arbeiten zu können.

Hansa Fine Chemicals stellt Chemika-
lien nach Maß her. Zu den Kunden der
Firma gehören etwa große Pharmafirmen.
Sie bestellen komplexe chemische Substan-
zen bei den Bremern, die dann beispiels-
weise bei der Suche nach neuen Wirkstof-
fen genutzt werden. Auch bei der Erpro-
bung neuer Pflanzenschutzmittel kommen
die Hansa-Produkte zum Einsatz. Und
schließlich beteiligt sich das Unternehmen
auch an diversen Forschungsprojekten mit
Bremer Instituten.

Um all diese Tätigkeiten reibungslos ab-
wickeln zu können, braucht der Betrieb be-
sondere bauliche Gegebenheiten. In den
neuen Räumlichkeiten des Bitz-Labs fühlt
sich Jan Barten deshalb gut aufgehoben.
„Als Unternehmer ist es beruhigend zu wis-
sen, dass hier alle Bedingungen von Berufs-
genossenschaften und Genehmigungsbe-
hörden erfüllt sind und wir in Ruhe arbei-
ten können“, sagt er. So verfügt das Ge-
bäude etwa über eine Abluftanlage, ein ge-

antistatischen Fußboden. Vorzüge, die
eine handelsübliche Gewerbe-Immobilie
in den seltensten Fällen mitbringt.

„Die Nachfrage in unserem Gründerzen-
trum ist kontinuierlich hoch, sie hat sich je-
doch von Produktionshallen hin zu Labo-
ren verlagert“, erläutert WFB-Geschäfts-
führer Andreas Heyer. Diesen Trend habe
man aufgegriffen und das Bitz-Lab konzi-
piert. Die Bauarbeiten für das neue Gebäu-
den wurden im Mai 2010 aufgenommen.

Laut Wirtschaftsförderung belaufen sich
die Kosten des Projekts auf rund 4,24 Millio-
nen Euro. 2,7 Millionen Euro der Mittel
stammen aus dem Konjunkturpaket II, den
Rest steuerte die WFB aus Eigenmitteln
bei. Die Ausgaben wollen die Wirtschafts-
förderer durch Mieteinnahmen wieder ein-
spielen. Entstanden sind 36 Räume auf drei
Etagen.

Flankiert wird der Start des Labor- und
Bürobetriebs von einer Kooperation zwi-
schen WFB und dem Unternehmensver-
band Life Sciences e.V. In den kommenden
zwei Jahren wollen die Wirtschaftsförderer
ihre Kräfte mit den etablierten Unterneh-
mern bündeln, um verstärkt Existenzgrün-
dungen aus dem wissenschaftlichen Be-
reich zu fördern. Während die WFB Bera-
tungsangebote, Fördermaßnahmen und
das Bitz-Lab in die Kooperation einbringt,
wollen sich die Unternehmer den Grün-
dern als Paten zur Verfügung stellen. „Wir
wollen vor allem Hochschulabsolventen
und wissenschaftliche Mitarbeiter errei-
chen, um sie bei ihren Gründungsabsich-
ten zu unterstützen“, sagt Boris Oberheit-Jörn Borchardt (rechts) erklärt WFB-Chef An-
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Wiesbaden (wk). Der Aufschwung der deut
schen Wirtschaft hat dem Güterverkehr im
vergangenen Jahr die größten Zuwächse
seit 1994 beschert. Das Transportaufkom
men legte nach vorläufigen Zahlen um 6,5
Prozent gegenüber dem Vorjahr zu, wie
das Statistische Bundesamt gestern berich
tete. Damit wurden zu Lande, zu Wasser
und in der Luft insgesamt rund 4,3 Milliar
den Tonnen Güter transportiert. Das Vorkri
senniveau wurde damit noch nicht wieder
erreicht: 2008 war die Rekordmenge von
4,5 Milliarden Tonnen Waren befördert
worden. Zum Wachstum trugen 2011 der
Straßen- und Eisenbahnverkehr sowie die
Seeschifffahrt und der Luftverkehr bei. Da
gegen verbuchte die Binnenschifffahrt Ver
luste. Die Transportbranche habe vom
Boom quer durch die Wirtschaftszweige
und vor allem vom Aufschwung am Bau
profitiert, hieß es.

Die weitaus meisten Güter rollen nach
wie vor per Lastwagen durch Deutschland:
77,5 Prozent der gesamten Tonnage. Bei
den Brummis wurde mit einem Plus von 7,7
Prozent auf knapp 3,4 Milliarden Tonnen
gleichzeitig das größte Wachstum erzielt.
Auch dem Güterverkehr der Eisenbahn
kam die gute Konjunktur zugute. Das Ver
kehrsaufkommen stieg um 5,1 Prozent auf
374 Millionen Tonnen und erreichte damit
den höchsten Wert seit 1993. Einen absolu
ten Höchstwert erzielte die Frachtbeförde
rung der Luftfahrt. Sie stieg um 4,8 Prozent
auf 4,4 Millionen Tonnen.

Hingegen musste der Güterverkehr in
der Binnenschifffahrt erneut Federn las
sen. Die Beförderungsmenge nahm um 4,3
Prozent auf 220 Millionen Tonnen ab – un
ter anderem wegen mehrerer Hoch- und
Niedrigwasserperioden sowie der Havarie
eines Tankers im Januar 2011 an der Lore
ley. Dagegen entwickelte sich der Güter
verkehr der Seeschifffahrt positiv: Mit 291
Millionen Tonnen wurden 6,8 Prozent
mehr Güter befördert als 2010.

Wolfsburg (wk). Der Volkswagen-Konzern
prüft den Bau eines Werkes in Algerien. Es
würden Gespräche hierzu geführt, hieß es
gestern aus der Unternehmenszentrale in
Wolfsburg. Einen konkreten Beschluss
gebe es allerdings noch nicht, betonte ein
Sprecher: „Volkswagen ist grundsätzlich
immer an neuen Marktchancen in aller
Welt interessiert, das gilt auch für Afrika.“
Die staatliche algerische Nachrichtenagen
tur hatte berichtet, dass die Verhandlun
gen zwischen VW und der algerischen Re
gierung über einen möglichen Werksbau
vorankämen. Bislang ist Europas größter
Autobauer auf dem Kontinent nur in Süd
afrika mit einer Fertigung vertreten.

Frankfurt (wk). Die nachlassende Dyna
mik der Weltkonjunktur hinterlässt Brems
spuren in den Auftragsbüchern des deut
schen Maschinenbaus. Nach zuvor fast
zwei Jahren kräftigen Wachstums gingen
bei den Betrieben im Dezember 2011 zum
zweiten Mal in Folge weniger Bestellun
gen ein als im Vorjahr, wie der Verband
Deutscher Maschinen- und Anlagenbau be
richtete. Demnach lag der Ordereingang
real zehn Prozent unter dem Ergebnis des
Vorjahresmonats.

Bremen (kf). Bremen rüstet sich für eine
Premiere. Ende Juni wird über vier Tage
die erste Messe für die Offshore-Wind
industrie ausgerichtet. Knapp fünf Monate
davor haben nach Angaben der Veranstal
ter bereits 50 Aussteller einen Messestand

Gütertransport
stark gewachsen

Stärkstes Plus seit 1994

VW denkt über Werk
in Algerien nach

Weniger Bestellungen
beim Maschinenbau

Gute Resonanz auf
Bremer Offshore-Messe
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Finanzsenatorin Karoline Linnert argumentiert leidenschaftlich für eine Umwandlung der Stillen
Einlagen. Aber noch sind etliche Fragen offen. FOTO: FRANK THOMAS KOCH

dreas Heyer seinen Arbeitsplatz. FOTO: KUHAUPT
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gebucht. Dazu zählen Branchengrößen wie
die Hersteller Weser-Wind, Areva und Sie-
mens, das Logistikunternehmen BLG, der
weltgrößte Projektentwickler WPD
tere beide aus Bremen), der Energ
zern RWE, Spezialanbieter wie A2S
Hochtief und die Werft Abeking&R
sen. „Die Resonanz zeigt, wie groß
darf an einer solchen Offshore-M
Deutschland ist“, sagt Jens Eckho
schäftsführer der neuen Messe
schaft. Insgesamt hofft er auf run
Teilnehmer und 150 Aussteller.

Ergänzt wird das viertägige Me
gramm vom 26. bis zum 29. Juni du
bereits zum achten Mal stattfinden
shore-Konferenz der Windenergie
tur WAB. „Mit dem zusätzlichen M
gebot holen wir die geballte Offshor
petenz in die Bremer Messehallen
WAB-Geschäftsführer Ronny Meye

Die Kombination aus Konferen
Fachausstellung soll es künftig all
Jahre in Bremen geben. Eine vergle
hochkarätige Veranstaltung gibt es
nur in Amsterdam, wo ebenfalls im
Jahres-Turnus eine Windmesse de
pean Wind Energy Association stat
Und in Husum versammelt sich di
che sogar jährlich, allerdings ist O
dabei nur eines unter vielen Themen.

Laborräume auf drei Etagen als Starthilfe für Existenzgründer

Wirtschaft


